
neue notizen
aus dem

Gebiete der- Uatur- und Peitseunda
gesammelt und niitgetbeill

von dens ObenMedieinalraibr Fr- o r i e r zu Weimar, nnd dein Medicinalratbe und Professor F ro r l ev :u Berlin.

NO- 54L (Nr. 13. des XXV. Bandes.) Februar 1843.
Gedkuckk tm Landts-Jndul’trii-Comvtoir zu Weimar. Preis eines ganzenBande-, von 24 Bogen, 2 Tlslr. oder Z«Fl. 30 Irr-,

des einzelnen Stückes Z gGr. Die Tafel schwarz-e Abbildungen Z gGr. Die Tafel colorirte Abbildungen 6 gGr.

Natur

Darwin’s Beschreibung der Korallen-Inseln
und Risse.

Mitgetbeilt von Herrn Charles Marlaren.

Elektr- bie Figuren 7 bis Ie. auf der mit Nummer 540.[No. ie.

dieses Bandes] ausgegebenen Tafel.)
Die Koralleninseln gehörenzu den Wundern der Na-

tur; Vflßsich viele Meilen weit erstreckendeFelsenmassen, oft

sit-ZUginerTiefe von mehreren Hundert Fußen von dem

work-Ums
des Oceans aus, durch winzige Thierchen aufgebaut

scheinenschän-muß auf den ersten Blick fast fabelbast er-

wqischnsjF eberdemist die Structurder so erzeugten geo-

sphmOungkniationn-icht»wenigersonderbar, als deren Ur-

MatischdaßinErscheint in manchen Beziehungen so proble-

Vemnlössun
sie zu mannigfachen gelehrten Streitigkeiten

· .
S Legt-den hat. Ueber den letzteren Gegenstand

Ist,U"lan-SFW kresslichesWerk von Herrn Charles Dar-
UJMecschtånmzM Welchem dieser tüchtigeNaturforscher seine
Ugmm UZMIHMIVorgängerBeobachtungen systematisch zu-

sqmmmgek, dYnVUns mit einer vollständigenUebersicht
dieser nW

WUk
IHHJIMaterie beschenkt hat. Die Thatsachen

baheIJIhn auf einige JIEUeund höchst interessante Folgerun-
gen W Bsmff d« smthnund künftigenEntwickelung der
Geschlchked« Erde Heim-«-Und diese gedenken wir hier kurz
darzulegen. -

K llKoralleiLWas sje sind. Mit dem Ausdrucks
ora en bezeichnet man zwei Gegenstande,das Thftk einen

Polyoen oder Poli)penst0mm, und das Gehäuse in welchem
»FMk, weiches man Polypidom oder, gewöhnlicherschltchk·
hin Koralle

erstem-etcDie massivtn Korallenbänke ällsdenen

Ihm-VäanFJnselnentstehen, werden mehrenthisilszwischen

THE-LzuTinTTiETFMgmoffem M W W« gedmkm wir

Die Polypen können nur Unm WTI tk
km leben, die beständigvon der BrandungbkipöikiltanweSrdteeäs
Wenn sie auch nur kurze Zeit von der Sonne beschieneii
Wemso sterben sie; und deshalb nthmm die Von ihnen
«"» MU.

A-
—-

dr.

aufgebauten Risse manchmal l bis 2 Fuß, manchmal meh-
rere Klaftern unter dem Wasser ein Ende. Verschiedene
Species leben in verschiedenen Tiefen. Manche zarte astige
Korallen findet man lebend, d. h., von lebenden Thierchen
bewohnt, in einer Tiefe von 1000 Fuß; allein die massigen
Korallen, welche Riffe bilden, können nur in einer Tiefe von

20 — 30 Klastern,- leben und es giebt Species, die am

besten in einer Brandung gedeihen, in welcher Boote schei-
tern würden. Die Species, welche- man in den- Korallen-

riffen trifft, sind noch nicht; sämmtlich genau bekannt. Die-

jenigen, welche Herr Darwin in der oberen Region traf-

gehörtenzu den Poriten und Milleporen, und in größeren
Tiefen sollen die Madreporen und Asträen hausen. Am

äußerenRande der Riffe fanden sich in der Nähe der Mee-

resoberflächedie Poriten in unregelmäßigen,rundlichen Mas-
sen von 4 —- 8 Fuß Breite und ziemlich von btkstlbm

Stärke, irelche durch schmale, krumme, etwa 6 Fuß tiefe

Canäle voneinander getrennt waren. Andere Theile der

Riffe bestanden aus starken senkrechten Platten (Mlnep0ra
complanata), die einander unter verschithm »Es-Eintritt
kreuzten und eine außerordentlich feste, bienenzellenartigeMasse
bildeten. Zwischen diesen Platten und in geschlltztenSpal-
ten leben eine Menge ästige Korallen, Und die Lagune wird

von einer besondern Sippschaft von Korallen bewohnt, wel-

che mehrentheils brüchigund dünnästkgsind. Die NulliPo-·
ren, welche keine sichtbaren Zellen cis-skbeUnd für korallen-·

ähnlichePflanzen gelten, bedecken zuweilen die Poriten und

Milloporen bis zur Fluthhöhr hinauf.

Korallenriffe und AFOUØLDiese Riffe sind

Korallenfelfen, welche sich nkchk Ubkk die Oberflächedes Was-
sers erheben, aber gewöhnlichsich der letztern in dem Grade

nähern, daß sie dem Sttfahkkk dltkch eine Brandung be-

merklich werden. Sie werdenin unzähligekMenge und oft

bedeutender Ausdehnung MUW im Ocean angetroffen und

bilden gewöhnlichOEMUUnkegelmäßigenKreis, in dessen
Mitte sich eine verhaltnisßknäßigruhige Wassermasse befindet,
die man die Laster nennt. Durch die Wogen werden
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abgebrocheneKorallen aus dem Nisfe angehäuft,weiche sich
bis mehrere Fuß itber die Fluthhöhe anhtiusen und eine

Kette von Joselchen bilden. In diesem Zustande nennt

man das Rifs eine Laguneninsel oder ein zltoll, wet-

riier Ausdruck aus den Sprachen der Sudseeinsulaner stammt.
Auf manchen Rissen finden sich viele, auf andern wenige,
auf noch andern keine Jnselchen,

Ein Korallenrifs ist also eine Mauer oder ein Wall
von Korallenfelsem der gevöhnlichaus einerbeträchtlithenTiefe

heraufsteigt und einen mehr oder weniger regelmtistigenRing

bildet, innerhalb dessen sich das Seewasser zu einer Art von

Teich gestaltet- »Jeder-mann,sagt Herr Darwin, muß in

Staunen gerathen, wenn er zum etljen Male einen dieser

gewaltigen, oft viele Stunden im Durchmesser lialtenden

Nin-re erblickt, über den sich hier und da eine niedrige, grü-
ne Insel mit blendend weißen Ufern erhebt, an die von Au-

ßen die brandenden Wogen des Oreans schlagen, und die

nach Jnnen an einen ruhigen Wasserspirgel stößt, der eine

lebhafte, aber blaßgrüneFarbe zurucksirahl.t.« Die Koral-

lentnatier, welche den Ring bildet, ist gewöhnlich700 Fuß
bis eine halbe Stunde l’·), im Durchschnitt also eine Viertel-

stunde, breit, Jn einem seltenen Falte hat sie anderthalb
Stunde-Breite. Der Durchmesser des Atoild oder vom

Niffe gebildeten Kreises beträgt manchmal weniger, als eine

halbe Stunde, manchmal funfzehn bis zwanzig Stunden.
Man kennt einen, der fünfundzwanzigStunden lang und

zehn Stunden breit ist, so daß, wenn man das den Ring
bildende Risf gerade legte, eine Linie von gegen sechzig Stun-
den Länge herauskommen würde. Nimmt man nun an,

das Riff seh 1,400 Fuß breit und 150 Fuß hoch, so hätte
man einen Wall, gegen welchen die Mauern von Babylon,
die chinesischeMauer, die tighptischenPyramiden et als Kin-

btkspiel erscheinen- Und dieser Wall ist mitten im Orean

unter Stürmen aufgeführt worden, gegen welche die festeste-n
Werke der Menschenhand nicht bestehen können,

Die Korallenmautk hat- in der Regel, eine oder meh-
rere Lücken, und wen-n diese tief genug sind, um einem

Schiffe das Durch-fahren zu gtstntitm so bildet das Atoll
einen bequemen und sichern Haft-n-

Manche Atolls sind VollständigeKreist- Die äußere
Seite des Riß-z schikßkoft, unter einem Winkel von 450
oder darüber-,200 bis 300 Klaftern tief in die See-, Am

EardooeAtoll fand man nur 180 Fuß vom Riffe bei 200

Kcaikkkn Tiefe keinen Grund,- Dngkgm böicht sich die in-

nere Seite des Rissz sanft gegen die Lagune zu ab und

bildet so eine tellerförmigeHöhle-,deren Tiefe 1 —- 50 Klaf-
tek beträgt. Noch in keinem Falle hat man sie völligaus-

gefülltgesundem Jenseits der Linie, bis zu welcher die

Korallen noch fortwachsm, findet man den Grund der La-

gllllc Mit BkllchstückenVon Korallenfelsen Od« eint-M Weiß-

lichen Schmme belegt- der aus felngeriebrnerKoralltnmasse
besteht- Derselbe soll größtentheilsdurch gewisse Fische
und anllusken veranlagt wachen, weicht- an den Korallen

«

«) Wir haben hier- der Kürze Wegen, die englische Meile .- F
Stunde und its-s FUUVNAzU 700 Fuß gerechnet D. Uebers.
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nagen nnd die steinige Masse in ein seines Pulver derivati-

deln, welches mit den Cxckementen abgeht. Aus dieser Be-
schreibung ersieht man, Dnli ein Atoll in der Gestalt genau
dem Krater eines Unktk Nin Meere entstandenen Vulkans
Wicht, indem das Riif dem Rande und die Lagune der

Höhlungdesselbenentspkichn
Die sich aus dirs-en Rissen bildenden Inseln sind von

höchsteigenthümlicherBeschaffenheit Während der Stürme

wirft die See Korallenfxsgmente aus« die zuweilen mit Sand
vermischt sind. Die äußerste und niedrigsteSchichtdieser Mate-
rialien wird zur Zeit Mk Fluch non der See bespültund zuweilen
durch das Einsintern von katkigen Stoffen in Korallenbrecrie
verwandelt. Höher UND tlkwöhulichin der Entfernung von

600 — goo Fuß vom außer-i Rande des Riffts häufen
siichdie oft mit Sand UND«MUicheln vermischten Korallen-

sragmente bei Mikng Skukmkn On- bis sie eine 6 — 12

Fuß Über die Fluthhth hmallsgrhende Bank bilden, deren

höchsteKante dem Meere Jiugckkchrkist, und die sich nach
der Lagune tu gtlinde AND-Dicht- Die Breite dieser Inseln
beträgt gewohnlichkein-e Achtel-stunde, und ih» Länge bald

nur wenige Schritte- bald mehrere Stunden.
Figur 7. zeigt den Grundkiii des Keeling-At.oll’s,unter

iLsO s. Br. nnd 96t54« listi- BL- detssen Structur Herr
anwjn vokzüglichgenau untersuchte.

»,, CZ«o, 7’, i, I, f, das Kocallkcikiff.Das Maas-
stah ist z Zoll für die halbe Stunde. Der größte Durch-
messer des Atoll’s beträgt vier und eine halbe Stunde, der

kleinste drei und eine halbe Stunde.
N die Lagune, welche ein Wenig nördlsiahvon der

Mitte, da wo die Zahl d steht«achtKlafiern t-irsisi. Der
südlichvon der punctirten Linie liegende Theil derselben ist
zUk Zeit Vtk Ebbe beinahe trocken.

Die in der Nähe von ts, c bimetkiiche dunkle Stelle

auf dem Riffe bezeichnet ein langes, schmalea Jnselchen von

unregelmäßigerGestalt. Zwischkn I- ttnd es befinden sich
deren noch zwei ähnliches kleinerebei f, d und a und an-

der-e, ganz winzige, zwischen und t. Zwischen l- und d

bemerkt man im Risse eine weite und zwischen a und ti

tin-e schmälereLücke-, Durch beide können Schiffe einlaufen.
Auf den Inseln wachsen viele Kokoapalinen, die aus

den Nüssen entstanden sind- welche der Ort-an von den 600

englische Meilen entftknkm Inseln Sumatra und Java her-

beigeführthat, Von dem in der Lagune wachsenden See-

tang nähren sich Schildkröten, Die Inseln sind bewohnt,
und die beiden genannttn Artikel liefern dtn Einwohnern
ihre Nahrung. Sonderbaretweisehaben Quellen, deren

Wasserstand sich mit der Ebbe und Fluth andert, süßes
Wasser. Herr Darwin ist der Meinung, das specifisch
lsichtere Regenwasser schwimme, ohne sich mit dem Seen-as-
ser zu vermischte-, auf dem letzteren und steige und falle mit

demselben.
Wall-Rissen —- Außtk den Atolls, innerhalb deren

sich nur ein großer Teich befindet, giebt es im Stillen Ocean
Viele Riffe, welche sich um eine oder mehrere Inseln hiin-
bm- die dem Urgebirge, Uebergangsgebirge oder der vnlkanis

schen errnation angehören. Solche Niffe nennt Herr
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Darwin WallzRisft und das Wasser-,welches zwischen
ihnenund den Inseln liegt, den LagunensGrabem
lest Rkssf gitichtn den früher beschriebenen übrigens
Small- Slt dienen zerstreuten langgestreckten Inselchen
öUk UthkiagtUnd bieten Lückeu dar. Die äußereWand

dskmbmIst steil Und tief, während die innere gelinde ge-
boscht und niedrig ist«
»
·FisiUk8- stellt die Insel Mantua sammt ihktkn Wall-

riss in demselbenveriiingten Maailstabe,wie Figur 7, dar.

, D A das Riff mit zwei langen, schmalen Inseln am

UdkdclchjnEnde lind einigen kleinen an andern Stellen.

» Ho dtk Lagunengraben. Die schmale Einfahrt all der
SUVstt hat 4 bis 5 Klaftern Wassertiefe.

L, eine 1 Stunde lange Insel, die sich 800 Fuß über
die Laguue erhebt.

In diesem Falle ist der die Insel vom Riffe trennende

LaSIUMIUlrabenschmal und nicht tief, indem dessen Breite

709 Fuß bis eine halbe Stunde beträgt. Man hat aber

B«tlspitlt,wo derselbe 20 engl. Meilen Breite und 60 Klastern
Tiefs- hat Und wo statt einer oder zivei Inseln, welche die

LASUMfast ganz ausfüllen (n)ie bei Raiatea), vier .bis

sichsoder mehr kleine Inseln vorhanden sind, welche nur

einen kleinen Theil der Lagune einnehmen. Dieß laßt sich,
z- B- hti Hogoleu und den Gambier-Inseln wahrnehmen.
«

an kennt zwei sehr merkwürdigeWallriffe: das erste zieht
sich M 1,000 englische Meilen weit an der Nordostkuste

euhollsmkks din; es wird vom Lande durch einen Lagunens

ZFVHvon
lo«vie 30 englische Meilen Breite und 10 bis

der KåftktknTiefe getrennt. Das zweite lauft parallel mit

begleitetedpvvJJZeUiCaledonien400 engl. Meilen weit; es

setztsich dieKUstt auf eine Strecke von 250 Meilen und

woraus siånvrrochlle Meilen in derselben Richtung·fort,

M dem Meschlltßenlaßt, daß die Insel sich ebensoweitun-

sich dem Lansxederllingern An einigen Stellen nabert es

20 engl Mfik
bis auf wenige Schritte: an andern stehtes

S, fdnd
m Von demselben ab; und an der außeren

We man es an einem Puncte so steil, daß man

Zwei von
. .

Grund nicht erreichk,»
Umsile M 900 Fuß Tiefe den

Doppelte und dr
s

—

«

liegen kleine Atolls in
elfache Atolls. Zuweilen

. . . elliptischen Rei en mit einem Wa er-

spWkl m der,MM«-IVdaß sie, zukiammengenommemsseiu
großesVoll bildfm,w« Figur 9 zeigt, wo vierzehn kleine

AMICI-IEVEZ mit sein« kleinen-Lagune,so geordnet sind,
daß em großes Moll wir ein« großen Laqune in der Mitte
Fatstchts«DspFigur Ist CUS der Phantasiegezeichnet allein

tin quldl.v«"-Akchipeltrifft man davon in der Wirklichkeit
IM«Beispiel- WV die ZUsliMmensetzUngnoch Um ein Glied
weiter getrieben ist. Diese Gruppe jst 470 »W« Mesm
lang Und 50 engl. MEUM bkkik Und bildet gleichsamdrei
Ordnungen von. Atollse ZUVökdekstsind etwa 100 jenerMW RGO M« Mchen in des Mitte- so gestellt one sieein großes Aloll bilden, das 50 bis 60 mgi. Messenlangto Meilen breit Und einer Lagune von
tern Tiefe Vtksthtn ist- Dann haben zwanzig dieser qroßmAtolls der zweiten Ordnung eine solche Las» daß sie zusam-
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men eine schmale Cllipse beschreiben und so ein gewaltiges
Atoll der dritten Ordnung darstellen, das 470 engl. Meile-I
Lange und 50 engl. Meilen Breite besitzt, lind dessen Lager-
ne eiiie unmeßbare Tiefe darbieten

Oie Atolls und Wallriffe finden sich im Stillen Welt-
meere und Jndischtn Ocean in groß« Mkngts Sind sie
die Ueberreste eines alten, vom Meere verschlungenen oder

noch-im Versinken begriffenen, oder sind sie die Vorläufek
eines im Entstehen begriffenen Welttheiles? Diese« Fragen
hat Herr Darwin mit großem Scharfsinn und vieler Ge-

lehrsamkeit abgehandelt.
Fransenriffe. — Die dritte Form, unter welcher

die Korallenrisse austreten, sind die sogenannten Fransen-
kiffe, deren Beschreibung wir ebenfalls mitlheilen müssen.
Atolls sind Ringe von Korallenselsen, die sich beinahe bis

an die Oberflächedes Meeres erheben, mit angekirrt-entm-
ten Inselchen gekrönt, oder nicht, mehre-niheils außerhalb
von sehr tiefem Wasser umgeben und an der Innenseite eine

Lagune von 5 bis 50 Klafreru Tiefe einsti!ließlsnd. Wall-

riffe sind etwas ganz Aehnliches, nur daß sie eine oder

mehrere Inseln von sedimentiireroder vulcanischer Formation
umgeben, von denen sie dllrch einen Laguneugraben getrennt
sind, der, gleich den Lagunen der Atolls, gewöhnlich5 bis

50 Klaftern tief ist. Die Fransenriffe gleichen den

Wallriffen, nur ist das Wasser an der iiußerenSeite derselben
verhliltnißmaßigseicht und zwischen ihnen und dem Lande ein

enger und seichter Lagunengraben. Sie werden meist in
Meeren angetroffen, deren Grund sich allmälig abböschr.
Der Unterschied zwischen den beiden letzten Arten vonIRiffen
beruht großentheils auf theoretischen Betrachtungen, wie sich
weiter unten deutlicher herausstellen wird.

Theorie der Atolls. Land, welches sich ge-

senkt hat, oder sich noch senkt. — Wir dürfen nicht

übersehen,daß die Korallen, welche Niffe aufsühreu, in kei-

nen größernTiefen, als 20 bis 30 Klaftern oder, in runder

Zahl, höchstensbei 200 Fuß Tiefe leben können. Diese That-

sache ist, in Betreff jeder Theorie der Korallenriffe, von der

größtenWichtigkeit.
i) Die frühesteAnsicht war, dktse Risie schen aus

unergründlichenTiefen aus dem Ocean bekaufgtbaukz die-

selbe ist jedoch durch den ebenerrvlihntenUmstande OhneWei-

teres, widerlegt.
L) In neuerer Zeit nahmen mehktkt Naturforscher,in

Betracht der mehrentheils kreisfökmigmGestalt der Risse
und der, in der Regel, stattfindendenSteilheit ihrer äußern
Wand, an, sie ruhten aus del! Kkaktkn von unter dem

Meere befindlichen Vulcanen. ngm diese Meinung laßt
sich vollkommen bündigeinwendmi daß sit auf lange, schmale

Risse, wie, i. B., das Bogen-Atc-ll (Bow-Atoll), das

30 engl Meilen lang Und Mk 6 engl. Meilen breit ist,
oder rne Mentzikoff-Aloll, vwelches60 englische Meilen

lang ist, sowie auch auf W gkdßme aus kleinern Ringen
bestehenden, Rings ka Maidspme Nicht paßt. Daß, unter

dem Meere befindliche-«Kkatek, wenn sie sich bis zur geeig-
neten Höhe schika iith Passende Grundlage für die Atolls

abgeben können, Unkekllegtkeinem Zweifel, und es ist auch
13 ·
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Wschkscheiliiiti)-daß manche Atolls so entstanden sind; allein-

daß alle Atolle dieser Art seyen, läßt sich durchaus nicht zu-

geben.
tschluß folgt.)

Ueber die Structur und den Nutzen der Malpi-

ghische-nKörper in der Niere, mit Beobachtungen
über die Circulation in diesem Organe.

Von Dr. W. Von-mark

(.Hierza die Figuren t. bis 6. auf der mit der vorigen NUMMSV

ausgegebenen Tafel.)

(Schluß)

Von den Venen aus lassen sich die, die Röhrchen um-

gebenden Capillargefäßeinficiren, aber weder die Malpighi-

schen Büschel, noch die Arterien, noch — ohne Extkdvestp

tion — die Röhrchen Erwägt man die Anordnung der

früher beschriebenen Gefäße, so erklärt sich, warum die Mal-

pighischen Büschel nicht von den Venen aus angefülltwer-

den können-

Von den Röhrchen aus können die MalpighischenKör-

per nicht injicirt werden, noch —,— ohne Ertravasation —

die die Röhren umgebenden Gefiechte, noch die Benen.

Man hat gewöhnlicheinen Schluß gegen die Endigung der

Röhrchenin die MalpighischenKörper daraus gezogen, daß

diese letzteren nicht voln Harnleiter aus injicirt werden kön-

nen. Aber der Verfasser zeigt aus der Structur und dem

Verlaufe der Röhrchenselbst, daß dieses fast unmöglichseyn

muß. Sie haben blinde Endigungen, sind sehr lang und

gewunden- Und the Wandungen silld so dünn, daß sie dem

Qrucke nur einen sehe schwachen Widerstand leisten-
Daran ist eine Tabelle von Messungen der Malpighi-

schen Körper Und Büschel gegeben. Es ergiebt sich daraus,

daß sie bedeutend variiren, nicht nur in verschiedenenThieren,

sondern in demselben Organe; und der letztere Umstand
wird näher erläutert durch die Niere der Bea, wo sie im

Verhältnisse zur Länge der aus ihnen kommenden Röhren

groß sind.
·

Die vom Verfasser aufgestellte Theorie ist nun kurz
folgende:

1) Das die Röhkchenauskleidende epithelium ist das

eigentliche Organ, welches die characteristischen Bestandtheile
des Urins aus dem Blute ausscheidet;und zwar, indem

es sie zuerst in seiner eigenen Substanz ansammrlt und

dann auf seiner freien Oberflächeausscheidet. Diese An-

sicht stimmt mit Purkinje’s Secretionstheorie überein,

welche jeläk bei den Physiologen vielen Eingang findet.

2) Diese eigentlichenurinösenProducte erfordern zu

ihrer Auflösungeiner großen Menge Wasser.
Z) Dieses Wasser wird durch die Malpighischm BÜ-

schel von Capillargesåßen,die an den Enden der tubuli

uriniferi liegen, beigegeben. —- Daß dieses der Zweck der

Malpighischrn Körpersey, wird sehr wahrscheinlichgemacht
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durch ihre eigenthülnlicheLageiung und durch alle Einzeln-
heiten ihrer Structur.

4) Ein fernere-r Nutzen der Malpighischen Körper
scheint der zu seyn, daß sie die Menge des Wassers im

Körperreguliren helfen.
— Herr Bowman schließt rnit

drei Bemerkungen, die aus Thatsachen und die von ihm

angestellten Beobachtungen begründetsind:
I) Die Galle und der Urin sind stets als die wich-

tigsten Ercretionen zusammengestelltworden. -Die erstere
wird aus venösemBlute ausigeschiedeni der letztere, wie

man annahm, aus arteriellem, ausgenommen bei eini-

gen niederen Ti)iekeU-»bei Weichen das Blut von dem

hinteren Theile des Korpers aus durch die Nieren citat-

likt. Aber es ist eine höchstauffallende Thnksache, daß
die nächsten Bestandtheile des Urins, wie die der Galle,
bei allen Thieren aus einem Blute ausgeschieden werden,

welches bereits ein Capillatsystem passirt hat-; mit einem

Worte: aus Pfortaderblutz obgleich es nicht klar ist, in

wie weit seine Eigenschaften verändert werden bei’m Durch-

gange durch das Malpighische System: Die Analogie ist

wenigstens beachtungswertb und mag einiges Licht auf die

geheimnißvolleBedeutung der Pfortader-Cirrulation werfen.

2) Diuretica scheinen vorzüglichauf die Malpighi-

schen Körper zu wirken, und verschiedene fremdartige Sub-

stanzen, besonders Satze, welche, wenn in das Blut gebracht,
in großerMenge mit dem Urine abgehen, werden, auek

Wahrscheinlichkeit nach, von diesem blvßliegendenSysteme
von Capillargefäßenausgeschrien-n Die Structur der Mal-

pighifchrn Körper spricht dafür, und auch, soweit sie bekannt

sind, die Gesetze für den Durchgang von Flüssigkeitendurch

drganisirte Gewebe, welche in ihren Asfininitrn durch die Le--

benskraft modisicirt werden-

s) Auch rie Ausscheidung gewisser Krankheitsprodnrte,
welche zuweilen im Urine gefunden werden, scheint von den

Malpighischen Büscheln CUSsUgfheM Ich meine hier vor-

züglichZucker, EiweißutidFOkheBluttheilchen,von

denen die beiden ersteren aucgklchwidiwerdem die letzteren nur

durch Zerreißung der Gefäße austreten könnten. (Lond(m
Medical Gazett6, 1842. — Aus Philosoph. Trans-

act. p. I, 1842.)

Misceilen
Den Schädel Eines- sOssilen großen Art Steinbock

aus dem Htmalehg ebirge hat die Isiatische Gesellschaft von

Bengalen unter den Geschenken für ihre Sammlung erhalten.
Herr Blyth, der Curator der letztern, meldet, daß außer eitlem

Schädelmit knhchernenHörnern, tvie sie der Orient-taten aus Si-

blrlen zeige, sich auch die entsprechendenTheile eines wahren
Steinbocks (lbcx) gefunden haben, die dem noch lebend im Hi-

maleh vorkommenden(capra steure-I- Bthsu sehr nahe stehen-
Es ist elne ausführlicheAbhandlung mit Abbildungen nächstenszu
erwarten.

·

Herr E. Forbes, an des verstorbenen Don’s Stelle- zum

Professorder Botanii am Rings Colle-ge zu London ernannt- ist
zugleich zum Cukakor der Geologicni society, als Nachfolger
L onsdale’s , erwähltworden.

—
-——
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Hei
Ueber den Kleisterverbandbei Frarturen.

Hkkk·Si,UkiU-der Ersinder des Kleisterverbandes, be-
vubte, bei srmem neulichen Besuche Dubiin’s, die ihm
VVU HskknClliackim Steeven’s-Hospitaldargebotene Ge-
spginheiks iemm Lipparat an dem Beine eines kleinen Kna-
iMI ansUiigsO welcher vierzehn Tage vorher beide Knochen
gebrochenhatte. Er sprach davon, wie angenehm es ihm
sey- die AFliegngdes Apparates zu zeigen, weil er gefunden
haPis VCPeirl Hauptgruiid der seltenen und in manchen

Fallennicht einmal versuchten Anwendung desselbeii darin
iiigh daß rr gewöhnlichmißverstaiidenworden sey. Ein be-
deutender Einwand war der gewesen, daß der Apparat, ein-
mal angelegt, wie ein hartes Futteral das Bein umgäbe
und dein erforderlichen Grade der Anschivellung keinen Raum

Wir-·wodurchleicht Brand erzeugt und, da die Theile nicht

biiiqikigtwerden können, keine zeitige Warnung vor solchen
Zufallan gegeben würde.

Dieser Einwand hatte viel Wahres, was die frühere

Anwendungdes Apparats betrasz wie ihn dagegen Herr
Siuiia irtzr anlegt, ist jede solche Gefahr beseitigt. Er
»Sie zUtkst eiise CalicosNollbinde mäßig fest rund um
das Bein. wandte aber keinen Kleister an der inneren Seite
des Verbandes an, da die Haare darin hängenbleiben und

ZUelkhiikktbdie Haut belästigenwürde. Nachdem die Binde
setzåiigikssrlräordenwar, wurde etwas Kleister auf dieeAustrit-

wmh wxr
M grstrtchenz an den Stellen, wo es wünschens-

weichck Ehe1Druckzu vermeiden»wurden Plumasseaur von
nen ein Weilijaufgelegtzeine weiche Pappschiene, von Zw-
Sem des Beiiiål

Mit Kleister uberzogen, wurde-nunan jeder

tm nachdem desangelegt,und darauf noch eine von»Hin-

d lAchWssch
er Theilan der Ferse und der Aushohlung

Fk ,"e gchvrrg mit Charpie ausgefülltworden war;

einePsspxchige·WUrde nun auch an der Verderseite ange-

Legts»i;i gieanwurden durch eine bekleisterte Binde
sftstigh skM

tilde-abwärtsgewendet und vorne festgesteckt
wurde, so daß sie leicht wieder aufzufinden war. Es wur-

dfn nun noch mihkikeKiristerbindenangelegt, bis das Ganze

gtzllxcizelikxklElleaiäteinDecke bildete. Diese sollte nun 24
s i we 's

«

sp wird sie die ganze Vogt:sit ganz-trockengeworden ist,
z ·

«

rseite ent.ang nach Außeu in

dan RaUIMzwischen der tlbia und fibiila bis zur Fuß-
spitzi«auigeichiihL Und iVMrI die Seiten dieser Oeffnung
ausemandikgehaikmwerdens kamt man den Zustand des

Gliedesuntersuchen. WNM Dirsrr Verband zu stark auf ir-
gend einen Theil drücken sollte, so kann ein Wenig Chakpiedazwischen grschoben werden, wodurch dkk Apparat Von dem

gedrückimTheile etwas in die Höhe gehoben wird« ivenn

es iviinschenswerth ist, so kann jeder Theil desseihiendkk
eme Wunde W bedeckt- WeggiichnikkmWrrden. damitder
geeignete Verbandangelegt werden und der nöthigeAhflußstattfinden konne. Diese modifieikte Anwendungdes Verban-
des wird hoffentlich die Methode allgemein in Aufnahme
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lkunde.

bringen Wir fügen hier die Berichte der Herren Simo-
nart und Porcelet, Schüler des Herrn Seutin, an,
über die Umständh welche bei der Anwendung des Kleister-
verbandes zu beachten sind:

Bei der Verfertigung des Kleisterverbandes bedient man

sich langer oder kurzer Scultetischer Binden, welche aus ek-

rvas gebrauchtem Leinen, weder zu grob, noch zu fein, gear-

beitet sind und, wenn es nöthig ist, in den mittleren Lagen
durch ziemlich lange Compressen, die sich längs der Schie-
nen ausdehnen, oder auch durch die unmittelbare Anwendung
der Pappe an dem Gliede ersetzt werden. Lange Binden

sind da vorzuziehen, wo es erforderlich ist, einen regelmäßi-
gen Druck anzubringen, und damit der verletzte Theil bei’rn

Aufheben dem Kranken keine Schmerzen verursache, oder die

reponirren Knochenenden sich nicht verrücken ir. Kurze Bin-

den werden in den entgegengesetzten Fällen angewendet; sie
werden gewöhnlichin drei Lagen umgelegt und die Papp-
schienen zwischen der, die Haut berührendenund der mittle-

ren Lage angebracht; kurze Verbandstückesind besonders bei

Verletzungen an der untern Ertreinität anwendbar. Die

Länge oder Breite der Bandagen steht im Verhältnissezu
dem Theile, welcher von denselben bedeckt werden soll. An

dem,Verbandstücke,welches unmittelbar auf die Haut ange-
bracht wird, ist mehr Sorgfalt, als bei den gewöhnlichen
Bandagen, anzuwenden, um Rauhigkeiten, Falten, unregel-
mäßigeEinbiegungen zu entfernen; Falten dürfen nur selten

angebracht werden, sie sind so weit, als möglich,von den her-

vorragenden Knochentheilen, Errrescenzen u. s. w. zu ent-

fernen, ivelche vorher durch irgend ein weiches Material, wie

Watte, Charpie u. dgl., zu schützensind, welches über oder

rund um die Hervorragungen gelegt und überdies nicht gänz-
lich von allen Bandagen bedeckt wird. Diese Versichtsmaaß-

regeln dienen dazu, den Druck zu vermindern, welchen der

Verband mehr auf diese Vorsprünge, als auf die weichen

Theile, ausüben würde. Mit besonderer Vorsichtist jedes

Zusammenschnürenan irgend einem Theile des Gliedes durch
den Verbandapparat zu vermeiden.

Alle diese Vorsichtsmaaßregeln sind weniger bei der An-

legung der oberfcächlichenSchichten des Verbandes erforder-
lich; die Leinwand kann, wo Mangel aa beistier ist, durch

Ueberreste von Taschenlüchern,Schürzm oderHandtüchern
ersetzt werdens bei Beinbrüehen umgkbm Wik oft, wenn das

Ausgehen erlaubt ist, den getrocknetewVerbqndrnitBindrm
welche aus alten TaschentiichernHrrfrkiigisind, uin die Wirk-

samkeit des Apparats zu unterstUbeas
Wenn die Binde zu EndeisiesO ist es gut, das Ende

derselben einzuschlagen, vdrk M Mark gewissen Ausdehnung
um sich selbst herumzuwicksinUnd dann an einem sichtbaren
Theile des Verbandes frstzUstickkM so daß es leicht aufge-
funden werden kann, erm rs nöthigseyn sollte, den Ap--

parat zu entfernen.
Die Enden dsr Finger oder Zehen müssen unbedeckt

bleiben, da die Veranderungender Farbe und der Tempera-
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tur derselbenhinlänglichAuskunft über die analogen Verän-

derungen der andern, vom Verbande dedeckten, Theile des

Gliedes geben können. Wenn eine eiternde oder eine in Ei-

trrung übergehendeWunde sich an dem verletzten Gliede

sinds-h so müssendie Touren der Binde so angelegt werden,

daß die Continuitätstrennung in den Weichaebilden nicht

vollständigvon derselben bedeckt wird; die Ecken derselben

sind auszuschneiden oder zurückzuschlagenzdie Binde wird

ganz um die Wunde gerollt, von welch-er sie einen, durch

Blut oder Eiter bezeichneten, Eindruck annimmt und vermit-

telst gebogener Scheeren oder schneidender Zangen (emporte-
piåces) in die Höhe gehoben. Eine oder mehrere Oeffnun-

gen werden in die Mitte-, soviel, als möglich,in der Längs-

tichtung, eingeschnittenz diese Oeffnungen müssengroß genug

seyn, um die Secretionen frei abfließen zu lassen, aber nicht

so groß, daß sie ein Bordtängen und darauf erfolgende Ein-

schnürungder Fleischgranulationenzulassen.
Der durch den Kleisterverband hervorgebrachte Druck

dürfte,besonders bei Fratturen, niemals den Grad der hef-

tigen Einschnürungerreichen, welchen gewisse Practiker, eben-

sowenig vertraut mit Herrn Seutin’s Methode, als mit

den allgemeinen Grundregeln der Compresfion, zur Zerthei-
lung oder Berhiitung der Entzündung für nöthig gehalten
haben —- ein Jrrthum, der weit leichter Brand herbeizu-
führen im Stande ist, als man es vom Kleisterverbande
gefürchtethat.

Die Eompressionmuß sich, nach Herrn Sei-trin, aus
einen sanften, methodischen Druck beschränken,welcher hin-
reicht, das Anströmen des Blutes zu mäßigen, aber nicht, es

zU htmmth ein Druck, welcher in vielen Fällen im Mo-

mente der Anlegung nur retentiv und nie auf die Weichge-
bilde so witkU daß er Brand hervorzubringen im Stande

wäre. Selbst bei Fracturen legt Herr Seutin die erste
Schicht der Bandagen so an, daß sie bloß als Retentivver-

band wirken; diejenigen, welche die Schienen unterstützen,
üben nur einen leichten Druck aus, besonders nahe an der

Bruchstelle. Bei complicirten Brüchen läßt er besonders in

den paar ersten Tang einen nur sehr mäßigenDruck an-

wenden und in gefährlichenFällen diesen gänzlichvermeiden-

indem, wie er sagt, zerrissene,heftig gequetschte Gewebe, oder

solche, die eine starke Erschütterungerlitten haben, sich sehe
zum Brandigwerdenhinneigen würden, wenn in der Reue-time-
periode die unbedeutendste äußereUrsache zu dieser bereits be-

stehenden gefährlichenHinneigung hinzukommt. Bei alten

Leuten, bei verwundeten kachectischtnIndividuen muß die

Voksscht Noch größerseyn.
NUt die Praxis«kann den Maaßstab dafür geben, wie

stark oder wie schwach der Druck anzuwenden ist. Die Com-

pression muß stets von der Peripherie nach dem Centrum so

ebenmäßlg,als möglich,wirken, mit Vermeidung knochigec
oder tendinösetHervorragiingenoder Ertrescenzen U. s. w.

Das Ausfüllen wird durch zusammengeschlageneCompressen
oder alte Leinwand, Stricke, Charpie, Watte, Baumwolle
u. s. w. belvltkti auch kann man dazu weiche Pappstücke

anwenden, die eins über das andere gelegt werden und der

Aushöhlungangepaßtsind- Welchesie ausfüllensollen. Klei-
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ster hält die Ränder oder die entgegengesetztenFlächen der

ausfüllendenGegenständezusammen.
Dir Kleistermasse maß, wo indgiich, frisch zubereitet werden

und nicht kiümprig sehn. Kleister« in einer eisernen Pfanne ohne
Deckel mäßiggekocht- bietet alle Vortheile der von Herrn Vrlp ea u

nagt-wendeten Drrtrine dar- Ohne die Nachtheile derselben herbeizu-
führen. Gleich dieser Substanz löst er sich in kaltem Wasser aufuno

tränktrasch die in die Solution getauchten Verbandstüctez aber er

ist billiger nnd läßt die Bandagth nicht zu fest aneinanderbacken, so
daß sie, wenn es nöthig wird- lle abzunehmen , reißen, sobald das
Wasser nicht alle Schichten·dcsVerhandl-H durchdrungen hat.

Ungeachtet dieser VOszzilt dts gekochtenKleisters wendet Herr
Seutin doch fast immer das Inde gtkvchte Stätte-mein an, wel-
ches fast allenthalbtn ztl haben ist Und keine weitere Zubereitung
nöthig macht. Es wird zuerst in kaltem, dann-in kocht-idem Was-
ser aufgelös’t. Er zieht dieseeinfache Auflösungder mit Pslasters
masse, Kalt, Alaum Bleieslig, Leim ic. vermischten vor. Er wen-

det auch lieber das Weiße vom Eie oder Herrn Larreh’s Corn-
posftion an, als stinkt-«Mthh frisches Pflasttk- Ttkpenthin, Hau-
senhkase, Harz, Pech, die Gummiarten, die Guinmi-Resinkn, die

verschiedenen barziacn Mischungen, sey es als Basis, oder als

AdjuvaneL Der Kleisterbrei kann mit einem Pinsrl oder mit der
Hand aufgetragen werden. Der Pinsel ist anzuwenden, wenn jede
Bewegung vermieden werden muß, oder wenn beide Hände des

Wundarztes bei’m Anlraen des Apparats frei bleiben müssen und
nicht tlebrig sehn dükftns Wenn bei dem Ansteifcn der Bandagen
dlt Hand gkbkatlchtwerden soll, so wird die flache Hand mit Klei-

stcr bedeckt, von Unten nach Oben und umgekehrt flach überstri-
chen, dann rundherum bewegt, so daß die Ränder der Bandage,
welche sich übtreinanderschiagen,erst in die Höhe gehoben und be-

kleistert, dann platt angelegt und dir Unebenheiteu ausgeglichen
werden können.

Eine ebenso bequeme, ivie leicht auszuführendeMethode, wei-

chrr sich Herr Seutiii oft zuin Strismachen der Binden bedient,
besteht darin, daß er in die Hoblhand eine gewisse Quantität von

durch die Kälte erstarrten Klisistcrs iiimmtz dann läßt er die Binde
bei’m Abrollen leicht über diese Substanz hingleiten, von der sie
bei jeder Tour eine Portion mitniniint, welche die Touren aneinan-
der und an den darüber oder darunter gelegenen Flächen haften
läßt« Eine leichte Compression der Binde beseitigt die Unebenhti-
ten, welche der Kleister bei seiner Verbreitung darbieten mag.

Welche Methode man immer auch befolgenmag, so hat man

sich sorgfältig zu hüten, die innere»S«riteder unmittelbar auf der

Haut angelegten Binde-nagt mit Kleister zu bestreichen, um die

Haut nicht einer rauhen Berührung UND einem schmerzhaften Juk-
tcn auszulachen- Wenn der Verband vollkommen «anaelegtist- so
wird die Oberfläche dünn ülierkleisterEMan muß sich hüten, die

Falten über Gelenken, Knochknvdksptungenoder Errrescenztm oder
an den Rändern des Berbandes- thche irgend eine Reibung aus
der Haut und bald stets unangFltthmhoft auch sehr schmerzhafte,
Erroriatiouen hervorbringen Wukdtn, mit Kleister zu btstktichem

Diebäußeren Schichten des Verbandes können stark bekleistert
wer en.

Schienen: Path ist fast Alles, was nothwendig ist. Sie
Muß hinreichenden Widerstand giwähren und von der Dicke einer
bis anderthalb Linien seyn- doch nicht zu dicht- um Wasser leicht
durchdringenzu lassen. Wenn es nöthig ist- kann auch ein Stück
von einer Hiitschachtel, von einem Buchdtcktl dazu gebraucht wer-

den. Es ist stets btssth sie zu reißen, als zu schneiden, so daß
die Ränder sich gleichförmiaerder convexen Oberfläche der Glied-

maaßen anfüatn Und der Verband stufenweise auf die ganze Ober-

fläche der Schiene einivirken kann ,
Und Um störende Eindrücke auf

der Haut zu vermeiden, weiche der Druck des Verbandes auf die

durch den Schnitt hervorgebrachten zlt regelmäßigenRänder dre«

Schiene stets herbeiführt. Die Form der Schiene richtet sich nach
den Verhältnissen.

Wenn die Schiene zum Anlegen bereit ist, wird sie etwas bei

feuchtet, indem man sie rasch durch lauwarmes Wasser zieht, oder

sie einige Minuten rang in kaltes Wasser taucht; auf diese Weist

behält die Schiene, wenn auch biegsam, doch immer einen gewiss
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fen»Grad von Festigkeit. Sie wird auf die convert Fläche dks
Gliedes angelegt, indemmian sie an verschiedenen Stelleti in der

LängskschtuugEtsch-Fklthtgks Vermöge ihrer Eigenschaft- Mich zu
werden, paßt ite sich bald den Unebenheiten der ungünstigstenFlä-
chen an, auf welche sie aitsgelegt wird. In den meisten Fällen,
bfsutidtksbei Fkufturen wird nur die Außenseite der Schiene mit

einer dünnen SchkchtKleister bedeckt. Wenn es gerathen ist, die

FkstlgkkkkVIII Schltuttl zu verstärten, so wird eine über der andern

bestlklgpuujhdleuieine jede besonders angefelichtet worden ist. Eine

WeltukllchUUHUchtVorsicht ist es, sich breite und lange Pappschienen
PskfåkhlsZUIMM- sie etwas in Wasser zu erweichen, sie alif beiden

OkmukclchlkchMit Kleister zu bedecken, und sie dann langsam an
dtk steten Luft trocknen zu lassen. So zubereitetr Puppstuckk Ukunk
matt due-Her tle präcaittioki (VVtsichlsschienru). Es gereicht dem

WuqdakökeDUgkvßeln Nutzen, eine bestimmte Menge dieser Schie-
UMJU Bekelkschuftzu halten. Wenn man sie gebrauchlli will, so
AMUAL ts- die Länge und Breite derselben den Dimensionen des

kalsiåksuGliedes anzupassen, und sie nur ein Wenig zu erweichen;
wenn sie nur eben angefeuchtet sind, so umgeben sie den letzten
Vtkbulltv wie ein fester Wanzen welcher, von einem Kleisterverbans
de bedelkpdie Fractur, während der Apparat trocknet, fixirt erhält.
Wenn sie nicht vorräthig sind, kann man auch, statt derselben-
Schienen von Holz, Zinn u. s. w. anwenden, besonders da, wo we-

gen der Mustelcontractioii eine starte Neigung zur Dislocation

vorhanden ist. Der Klliiilsrvcrvand ist gewöhnlichdreißig bis vier-

zig Stunden nach dir Anlegung desselbeii vollständig getrocknet.
Dust Zeit kann künstlich abgekürzt werden, indem man mit
httßtm Wasser gefüllte Steintrüge oder Beutel mit hlisilsm Sande

Auf dttl Verband legt, oder diesen der Sonnenhilze, der Ofen-
ivärtne li. s. w., aussetzt. Wenn die Umstände nicht dringend
smdi JOist es gerathen, sich dieser Mittel bei complicirten Fraun-
Uu nicht zu bedienen. Wofern der Kranke nicht über Schmerz,
oder W sehr unangeiiehmes Gefühl in dem fracturirten Gliede

FAM-uud wenn der Wundarzt nicht begründete Beforgniß über

GENqu litt Weichtheile hegt , wird gewöhnlichnicht vor dem

kmZigsusvierten Tage der Kleisterverband durchschnitten, welches

auzqefüthkWITH-OttoSeutin zu diesem Zweck erfundenen Scheere

Thale stxdtwird. Nach der Durchschneidung muß der Zustand der

Beschaffmngältiguntersucht und dann die Behandlung nach der

seinen Ztktjxkldesselbeneingerichtet werden. Wenn der Apparat
f sti t We «-rfUllk-»so wird er wieder durch eine Kleistelsbindebe-
« g ’ In tk einen zu starken allgemeinen Druck ausübt, so

lofkeremandth- indem man die Ränder etwas voneinander-ent-
sank Und

.

m sanschenraum mit einer kleinen Pappplatte, die ge-
hörig erweistUud der Haut angepaßt wird, ausfüllt. Die äußere
OberflächeäegVikbuudes wird darauf mit Kleister bestrichen, wäh-
Mld M N n Tauf eine angemessene Weise von Gehülfen gehal-
mJ Und das. Glied Zudie Höhe gehoben wird; um den Apparat
wird dann eine wenig drückendeKleisterbinde gelegt.

Fulktu Und Einbitgungemwel e auf die Haut drücken- sind
zu befunng du Stucke, wetchecheinen nachtheiligen örtlichen
Druck·ausnbei·i,sind etwas mit Wasser zu befeuchten; Charpie
wird im.nötbigenFülle dazwischcngklegt,und dann das Ganze mit
dem litexstuverbandeUmgehen- worauf dann täglich nachzusebem Ob
Alles in Ordnung ist. --. Sobald der Apparat in irgend einem
Punkte mangelhafterschtsuksso zögert man nicht« ihn zu entfernen
;- uuchdem·man iin Mlk ICMM Wasser angefenchtet hat — und
ihn durcheinen andern, angemesseneren zu ersetzen.
« ·DieDllrchschneidltngdes Apparats hat sich uns stets von vor-

zugllchtm Nutzen gezeigt, wegm·der geringen Erschütteruna, welche
sis dtul VtkkttzktuGliede mittheilt- und wegen der Leichtigkeitder

tiothigtll B·l’sichflgung.Nachdem Dtk Läsngsfchnittgemacht worden

ist und wir eine delitliche Neigung zur Eiterung bemerken oder
diese sich schongebildet hat —- ivellu Wir bei der Anleguna des
Apparats in dem Berbande keine kleinen Oeffnunaen an der Wund-
stelle gemacht haben, welche den Secretionen freiin Absiuß gestat-
ten, ksm Maaßregels, die stets zu befolgen ist« sobald Eiterung un-

Vtkineidlichist: sv muchtti wir mit tfukk spitzt-u Scheere, einem
V!stouri, Federmesser u. dergl. ein oder zwei Löcher in den Ver-

und, an der Wundstelle, oder mit Herrn St utin’s Scheere vom
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Längsschnitteaus zwei Queerfchnitte in den Kleisterverband, einen
oberhalb, den andern unterhalb der Wundfläche, weiche Schnitt-
auch an der andern Seite wiederholt werden können.

Was die Bergünstigungbetrifft, den Kranken umher-gehenzu
lassen, so bleibenbei Verletzungen der obern Ertremitäten die Ber-
lvundeten gemeiniglichnicht im Bette- Ausgenommen bei sehr ge-
fährlichen Complicationen. Bli Brüchen an den unteren Ermatt-
täten kann nur nach dem dritten Tage in der Mehrzahl der Fälle
das Umhergehm gestattet werden« und zwar, nachdem man sich von

dek völligen Austroetnung des Apparats überzeugt und, durch den

Einschnitt in den Verband, genügende Auskunft über den Zustqu
des Gliedes verschafft hat. Bei eomplicirten Fracturen und ande-

ren heftigen Verlegungen der Unterkrtremität warten wir, bevor
wir das Gehen erlauben, die Beseitigung der ersten Zufälle ab.

Bei Verletzungen der untern Eriremität muß der Gang stets
durch Krücken unterstütztwerden, welche am unteren Ende mit
eitlem Stücke Tuche überzogen sind, um das Ausgleiten zu verhü-

ten, außerdem muß ein TarsosCervieal-Suspensorium getragen
werden; ein Gehülfe bewacht die Schritte des Kranken und unter-

stützeihn beim Ailtleidem

Diät der Bruchtranken. — Bei einfachenFraeturen ist
die Dlät nicht strenge; die gewöhnlichangewendeten loralen anti-

ptllogisiioa (erweichende Fomentationen, Blutegel, Kataplasmen
u. s. iv.) sind hier ausgeschlossen. Bei compunirten Fracturen
muß im Allgerreinen der Kranke, um das fracturirte Glied in der

nöthigen erhöhten Lage zu erhalten, eine horizontale Rückenlage
einnehmenz die Diät seh mager, dabei reichlicheAderlässe,kühlende
Getränke, Ableitungen durch den Darmcanal; wo anhaltende Ue-

bergiesiungen mit taltem Wasser indicirt waren, haben wir Herrn
Seutin in zwei Fällen Cisblasen längs der Bruchstelle, mit einein

Kleisterverbande umgeben, anwenden sehen. Beide Patienten wur-

den gehlilt. (Duhlin Journal, Nov. 1842.)

Ueber Erweichung der Speiseröhre und des

Magens,
von Dr. Wilkinson K i n g,

entnehmen wir aus einem längerenAussage im Guyet hospital re-

ports Apr. 1842 Folgendes: Daß der Art der Verdauung auch
auf den Magen selbst einivirke, ist bei der Hälfte der Sertionen

von Magenerweichungen- welche zu London gemacht wurden- Mich-
gewiesen· Sehr häufig findet man nämlich die Epidermis des asso-

pliagus erweicht, oder in Stücken von verschiedener Größe abgelös’t.
Man hat alle Grade solcher Veränderungen in btk suuötu Länge
der Speiseröhre vorgefunden, nur find dieselben in·ihrer untern

Hälfte deutlicher ausgesprochen. Der Verfasser schreibt dttjt Ver-

änderungen der Einwirkung des Magensaftes zu- Wtfchtttm Mo-
ment des Todes mit anderen Stoffen, wie-·z« B» mit Ueberresten
von halb verdauten Speisen oder selbst mit Gulltkjflussigkeihvon

welcher die Haut der Speiseröhre sehr gefärbt·1st-tu·die letzte zue-
rückfließt. Den überzeugendstenBeweis vvu »dltst·kEinwirkungdes

Magensaftes liefern die Längsstreifendes»Cplkhtltumsder Speise-
röhre, in den Zivischeliräumen der Falten dieses Okgcins, welche je-
ne Streifen vor der auflösenden Eiutvlkkung bis Magensaftes ge-
schützthaben, daber diese denn auch fest anhåugtudund unversehrt
geblieben sind. Auf gleiche Weist Verhän«es sich mit den sich vor-

findenden isotirten Plättchen, WuchsWeder durch den aus den

Crhpten abgesonderten Schleult btschuläkwurden. Zuweilem wenn

die Speiseröhre sehr afficilstIst- Ist es diskMagen weniger, und

umgekehrt. Der Grund htthon mka Äms- daß. wenn durch Con-
traetion des Unterleibes und«Mageu«seine größere Quantität Ma-

genflüfsigkeitnach Oben gettltbtu«Wtkd-eine zu geringe Quantität
übrig bleibt, um auftut Schleimhautdes Magens»einzuwirkeus
welcher indeß seinerseits durch die Contrartion verkleinert und ver-

dickt ist und daher d» auflösenden Einwirkung umsomehr wider-

steht. Jn drei vom Verfasstk uusgeführtenFällen von Speiseröh-
kttlttwtschuug bikklsskdkk kkstt Full einen Kranken, welcher wahr-
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scheinlich am Typhussieber gestorben war; hier fand man den ais-'-

sophagus an zwei Stellen gerade über dem Magen vollkommen
zerstört, wobei aber die Nerven mehr verschont blieben, als vie

übrigen Gewebe. Der Magen war gesund. Oer zweite Fall taiii

bei einem Manne von neununddreißig Jihren«vor, der an einer

inaningitis starb, und bei dem der ocsopheigns in« großer Ausdeh-
nung erweicht war und das Zellgeivebe des nahgelegeiien niedere-ti-
nnm vollkommen rarbonisirt erschien. Der dritte Fall betrifft eMk

Frau, die an peritonitis in Folge eines einaeklemmten Bruchfs
starb; hier war das linke Ende des Magens sehr erweicht und em

großes Stück des oesophagus durch Zerstörung vollkommen ver-
schwunden. Eine in dem Magen enthaltene grüne, breiige Flüssig-
keit hatte sich in das erweichte Gewebe des inciiinstini verbreitet
und ungefähr zwei Unzen dieser Flüssigkeit die neuen durchdrun-
gen. — Es soll die linke Hälfte des Magens allein bei der «Er-
zengung der Verdauungsflüssigkeitbetheiligt seyn. Schon Wiesen
Philip hat zur Genüge daraethan, daß beiKaninchen die aufla-

sende Einwirkung des Magens beschränkt bleibe; der De. Ellivts

son hat diese Meinung auf den Menschen übergetragen. Wil-
kinson sieht als einen schlagenden Beweis seiner Behauptung das

Bestehen einer sehr deutlich ausgesprochenen Deinarcationslinie an,

welche die Schleimhaut des Magens fast in senkrechter Richtung ein

Wenig rechts von der Speiseröhrendffnung trennt. Diese Linie

beobachtet man nur sehr selten, sie ist aber im Falle ihres Vor-

koinmens sehr deutlich, wenn auch ihr Sitz und ihre Größe nicht
immer dieselbe ist. Es versteht sich von selbst, daß sie durch die-

selben Ursachen hervorgerufen wird, wie die drtliche Erweichung,
und als Gränzlinie zwischen der gesunden und kranken Iparthie
dient. Doch soll diese nicht gerade den Theil begränzem welcher
den Ma.ieiisast absondert, da der Ort ihres Vorkommens in dieser
Beziehung sehr verschieden ist; weiter hin aber wird die auflösende
Flüssigkeitniemals abgesondert.

Aus seinen anatomischspatholoaischen Untersuchungen schließt
nun der Verfass.sr, daß alle in der linken Hälfte des Magens sich
vorfindenden E.itfärliungen, Verdünnungen,Eriveichungen und gal-
lertartigen Anschwellungen der Einwirkung des Mageniaftes zuzu-
schreiben sehen. Was aber den Magenschleim betrifft, so be-

trachtet ihn der V.-rfasser nicht als auflösendes, sondern im Gegen-
theil als schützendesMittel, da er nur an gesunden Stellen an-

getroffen wird. — Die Betrachtung der beiden Magenhälsten
mit bloßem Auge reicht schon hin. sich von der Verschiedenheit ih-
rer Tertur zu überzeugt-di die inikrostopische Untersuchung, welche
Herr Quekett am einfachen Magen der Säugethiere angestellt hat,
bestätigt das Gesagte.

«

Hierfür spricht auch noch der verschiedene
Säuregehalt in den beiden genannten Theilen des Magens; denn

nachdem die Schleimhalit abgewaschen war, konnte der Verfasser
mittelst Lackmuspapier stch genau überzeugen,daß der linke Theil
des Magens sehr sauer reagirte- während dies in dem rechten
Theile kaum der Fall war. (Arch. gön. Nov. 1842.)

-

Miscelletu
Die Resorption des Eiteks its Abscessen wird von

Dr. Felix DArcet auf folgendeWeise erklärt: »Wenn man Ei-
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ter in eine Haut einschließt und das-Ganze in einen aliiorbirenden
Körpertheil hineinbi«iiigt- so sieht man die künstliche Chste allmä-
lig an Volninen abnehmen, und bei vollkommener Aiistrorrnnng sin-
der man endlich in der Costenhanr eine gelbliche, saldenähnlicte
Substanz, welche die gkdskiAehnlichkeit,um nicht zu sagen voll-
kommene Jdentitüt, dIMIk zeigt- was man in alten spontan-re-
sorbirten Abscrssen fiiidet«.«·Die innere Fläche der künstlichenHaut
zeigt sich flockig, wie die·iiinereFläche der Abseesse Ebenso geht
die Sache in wahren ANTON Vor sich. Der seist-se und albumis
nöse Theil des Eitersvlvjkd kkaFbsski man sindet ihn im Urinez
der t’ahmähnlichl«, iiiildsllche Schell·bleibt in der sich verengerndeti
Coste zurück und gleicht dir Adtpdeirn Herr D’Areet schlägt
noch ein Verfahren vor- UM den Eiter shmpioinatischer Ahscesse
bei Knochenkrankbeitell iCIsO Wohl CODAEstionsabsceffOvon dem
Eiter idiopathischer Abstesse ·le· Unktkfcheidem Man soll nämlich
eine kleine Quantität der«Fluiii,qei-itverbrennen, d. h., einåscherni
ist es Eiter aus einem ldkvpükhssckimAbicessei so giltst es nur z
Procent festen Nückstde ist es Eiter aus einein Knocheciiibseeffe,
so erhält man 13 Procent. (Annziies de Chirurg., Juin 1842.)

Hemiplegie, in Folge einer Unterbindnng der ca-

rotia com meins-, ist Herrn Sedillot vorgekommen. Nach
einer Wunde hinter dem Unterkiefer, in welcher ein Gefäß unter-
bunden worden war- traten gefährlicheNachblutungen ein, so daß
Herr Sedillot am zwölften Tage die Ligatur der rechten cui-o-

ris caiiiniunis vornehmenmußte, obwohl der Kranke im Zustande
äußerster Prostration war. Drei Stunden nachher beobachtete man

vollkommene Heimplegie der linken Körperseite und der rechten Ge-
sichtsseite. Das Bewiißlsevn war fast Ame gestört, und Paiient
beantivortete oder verstand kaum eine Frage. Dkk Tod »Mng
zehn Tage nachher. Bei der Section wurden zuerst die Blut-
gefåße injicirtz es fand sich, daß die Gefäßedes-mittlern oder vor-

deren Gehirnlappens der rechten Seite weniger lviicirt waren, als
die der linken Seite, und daß auch die Substanz der genannten
Hirntheile etwas iveicher, aber sonst IIIchkVerändert war. (Gaz.
ausei»Z. sent. 1842.)

«

Ueber die Behandlung dek Pdkysarcie giebt Dr. M.
Simon in dem Bulletin gensral de«ihöespedtktiue,senden-die
1842. eine Abhandlung, worin ek«dle Ursache dieser krankhaften
Ernährung des Körpers theils tn eWk cWieborenen oder erworbe-
nen Disposition, theils in vermehrter Fettsecretionund Verminde-
rung der übrigen Serretionen suchksDie beiden legten Bedingun-
gen sind bei der Behandlung FM Auge zu behalten. Zur Vermin-
derung der Fettsecketspn·1stdie Wahl PkkNahrungsmittel von be-

sonderer Wichtigkiikz gkUn9-,kkällkck0k«k!geGemüse und Früchte sind
die leschkeste NCVTUUSEes Ist aber Ulcht bloß das Fleisch,sondern
auch die Mehlkskn SUCH-MUnd sikbst das Brod zu verbieten, oder
wenigstens beträchtclchzki beschfånkemZugleich regt man die Haut-
secretion, die Ukltlseceekwkh die Darmsecretion an. Auch räth der
Verfasser spgakzMan solle ZU deptimirendem traurigen Gemüthss
oewegungek1 let-seZUsIUchr nehmen, weil es bekannt feh- daß diese
VOkbUSHWUseIm Stande stykkdAbmagerungherbeizuführen.
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